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auch ohne revolutionäre Gewaltanwendung erreichen ließe. Die meisten von ihnen 
wurden in Hochverratsprozessen abgeurteilt, das Weiterwirken ihrer Gedanken in 
der Bevölkerung durch den politischen Kurs unter Franz IL und den zunehmenden 
Machteinfluß der Polizeihofstelle gewaltsam unterdrückt. 

Die ganze Vielschichtigkeit des neuzeitlichen Revolutionsgeschehens macht Wolf-
gang Häusler an den Ereignissen von 1848/49 in der Donaumonarchie deutlich. Aus-
gehend von zeitgenössischen Beurteilungen (Metternich: „Unterbrechen" - Marx: 
„kümmerliche Episode" - Bakunin: „blutrot anbrechender Völkerfrühlingsmorgen") 
skizziert er die paradoxe Situation des Bürgertums, das angesichts der von unten nach-
drängenden Gesellschaftschichten plötzlich der von ihm selbst initiierten Revolution 
zu mißtrauen begann und sich in ein liberales und ein demokratisches Lager, dessen 
konsequenteste Vertreter auf die Positionen der „sozialen Demokratie" übergingen, 
aufspaltete. Schuld am Scheitern dieser Revolution trug die ungemein komplizierte 
Klassensituation: eine festumrissene Bourgeoisklasse als Hegemon bildete sich nicht 
heraus, und die sich erst formierende Arbeiterbewegung sah sich nicht in der Lage, die 
vom Großbürgertum verlassene Stellung nachträglich zu besetzen: „Die einander 
durchkreuzenden nationalen, politischen und sozialen Komponenten machen es 
schwer, in den europäischen Revolutionen des Jahres 1848 einen einheitlichen Zug zu 
sehen." (S. 114) 

In dieser politischen Enttäuschung der 48er-Bewegung wurzelt letztlich auch der 
Mißerfolg der revolutionären Epoche von 1917 bis 1920 (Rudolf Neck). Zwar hatte ab 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Arbeiterklasse das Bürgertum als revolu-
tionäre Kraft endgültig abgelöst, ihrer besonderen österreichischen Spielart, dem 
Austromarxismus, gelang es aber vor allem aufgrund seiner heterogenen Struktur 
nicht mehr, einen erneuten revolutionären Impuls zu entwickeln. Während sich die 
Revolution in Rußland kräftig durchsetzte, blieb es in Österreich nur bei gewissen 
revolutionären Erscheinungen. Zwar gab es im Frühjahr 1918 eine klassische revolu-
tionäre Situation, sie wurde jedoch nicht genutzt. Nach der Liquidation der Arbeiter-
räte und der Beseitigung der Sozialdemokraten aus der Regierung drängte der autori-
täre Ständestaat 1933-1938 die oppositionellen Bewegungen in die Illegalität (Gerhard 
Jagschitz), wobei die ideologischen Gegensätze der verbotenen Organisationen (SPÖ, 
KPÖ, NSDAP) einen Zusammenschluß und eine längerfristige Zusammenarbeit un-
möglich machten. Erst in den letzten Tagen der österreichischen Selbständigkeit kam 
es zu einer Zusammenarbeit des Regimes mit den marxistischen Gruppen - als es 
bereits zu spät war. 
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W lasch ek, RudolfM.: Zur Geschichte der Juden in Nordostböhmen unter besonde-
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Die Geschichtsschreibung über die Juden in Böhmen und Mähren leidet unter dem 
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großen Mange l an Einzelstudien , die in ihre r Summ e erst eine fundiert e Zusam -
menscha u erlauben . Eine n wichtigen Beitra g zur Reduzierun g dieses Defizit s leistet 
Rudol f M . Wlaschek in seiner schmalen , aber inhaltsreiche n Untersuchun g „Zu r Ge -
schicht e der Jude n in Nordostböhme n unte r besondere r Berücksichtigun g des süd-
lichen Riesengebirgsvorlandes" . 

Wlascheks Schrift ist aus mehrerle i Gründe n interessant . D a setzt sich jemand , der 
noc h persönlich e Erinnerunge n an die Jude n dieser Gegen d ha t un d mi t dem Unter -
gang ihre r Gemeinde n imme r noc h nich t fertig geworden ist, aus einem sehr mensch -
lichen Anliegen herau s mit der Histori e einer verlorene n Welt auseinande r -  un d er tu t 
dies mit eine r Gründlichkeit , die vielleicht nu r aus der Kombinatio n von innere m 
Engagemen t un d bester Historiker-Soliditä t erwachse n kann . Da s ist alles ehrlic h un d 
sauber gearbeitet , materialreich , ohn e großen theoretische n Überbau , der hier nu r die 
Sicht auf die Fakte n verstellen würde , die aus sich selbst sprechen . Seine Quelle n fand 
Wlaschek in den Archiven der Tschechoslowake i un d in den Erinnerunge n der in alle 
Welt zerstreute n Überlebende n des Holocaust , der auch zwischen Riesengebirg e un d 
Königgrät z (Hrade c Králové) , zwischen Nácho d un d Gitschi n Qičín ) wütet e un d 
seine Opfer suchte . 

Wlaschek beschränk t sich bei seiner Betrachtun g auf Juden , die als Anhänge r des 
mosaische n Glauben s in die jüdische Kultusgemeind e eingebunde n waren . Di e Pro -
blemati k des Konfessionswechsels , der seit dem 19. Jahrhunder t ja zu den wesentliche n 
Elemente n der Assimilation gehörte , mu ß er deshalb weitgehen d auße r Acht lassen. 
Diese Mensche n un d ihre Nachkomme n tauche n bei ihm erst wieder in den Todes -
un d Flüchtlingsliste n auf. E r verzichte t ebenso auf die Behandlun g der Rolle der Jude n 
in der Landespolitik , in den nationale n Auseinandersetzunge n un d dem Antisemitis -
mu s des vorigen Jahrhunderts . 

De r Auto r gibt einleiten d einen Überblic k über die ältere Geschicht e der Jude n im 
behandelte n Rau m (die erste Erwähnun g eines Jude n in Nácho d stamm t von 1270), 
um sich dan n der Gemeind e Großboc k (Velká Bukovina ) zuzuwenden , auf die er -
nebe n Königinho f (Dvů r Králové) -  den Hauptakzen t legt. Diese r Ort , „seit jeher ein 
unbedeutende s Bauerndorf" , in das die Grafe n Sporc k seit der zweiten Hälft e des 
17. Jahrhundert s Jude n zogen , hatt e 1857 immerhi n einen jüdische n Bevölkerungs -
antei l von 44 Prozent . Un d Großboc k ist typisch auch für den rasche n Niedergan g 
solche r jüdische n Landgemeinde n durc h den Wegzug der Mitgliede r in die Städte : Di e 
Synagoge verfiel un d wurde bereit s 1906 abgebrochen , die letzt e Beerdigun g auf dem 
jüdische n Friedho f fand 1932 statt . 

De r Niedergan g von Großboc k ging einhe r mi t dem Aufstieg nich t zuletz t der Ge -
meind e Königinhof , dere n weitere Entwicklun g Wlaschek bis zum bittere n End e im 
Holocaus t in vielen Facette n beleuchtet . Von besondere r Bedeutun g sind darübe r hin -
aus die Kapite l über den Beitra g der Jude n zur Industrialisierun g Nordostböhmen s 
un d den sozialen Statu s der Jude n in der Zei t zuvor . 

Auch auf die tragische Fortsetzun g nac h 1945 geht Wlaschek ein , schilder t die 
Schicksal e der wenigen Zurückgekehrten . Er zeigt auf, was aus den Häusern , den 
Synagogen (die von Königinho f z. B. wurde erst in den sechziger Jahre n in eine r 
Nacht - un d Nebelaktio n abgebrochen ) wurde un d liefert Bildmateria l aus der jüng-
sten Zeit . 
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Wlascheks Schrift ist ein wertvoller Baustein . Gäb e es meh r davon , sähe es in der 
Historiographi e der Jude n in den historische n Länder n nich t so trostlo s aus. 

Pflaumhei m H e l m u t T e u f e l 
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Paul Zsolna y Verlag, Wien-Hambur g 1987, 480 S. 

Was „Böhmisch e Dörfer " sind, konnt e ma n noc h vor kurze m in dieser Zeitschrif t 
ausführlic h lesen 1; Kar l Schlöge l ha t die dor t ausgebreitet e Musterscha u noc h durc h 
das Apercu erweitert , die böhmische n Dörfe r seien durc h die Teilun g Europa s nac h 
dem Zweite n Weltkrieg für un s „wirklich Böhmisch e Dörfe r geworden " 2 . 

Auf diesem Hintergrun d greift ma n zunächs t erstaun t nac h einem großformatige n 
Buch mi t dem Tite l „Böhmisch e Dörfer" , das scho n äußerlic h durc h seinen Umschla g 
mi t der ganzseitigen Farbreproduktio n der berühmte n Crimpelag e von Jiří Kolá ř mi t 
dem Moti v des keineswegs dörfliche n Kleinseitne r Rings von Pra g fasziniert . Fäng t 
ma n zu blätter n an , liest un d schau t ma n sich alsbald fest: Di e „Wanderunge n durc h 
eine verlassene literarisch e Landschaft" , nämlic h die der deutsche n Literatu r in Böh -
men , erweisen sich als ein Gan g über die sprichwörtliche n „böhmische n Dörfer" , 
auch wenn höchs t selten tatsächlic h von einem Dor f die Red e ist, eher von der einen 
Stad t Prag , ode r -  nac h den Katastrophe n von 1938 bis 1945 - von Orte n jeder Art 
irgendwo sonst in der Welt. 

Jürgen Serke, im Schicksalsjah r 1968 UPI-Reporte r in Prag , ist auf einer der klas-
sisch gewordene n Bildfälschunge n unsere s Jahrhundert s verewigt: er ist dor t nac h der 
Vereidigun g des Staatspräsidente n Svoboda auf der Prage r Burg hinte r Dubče k zu se-
hen - Serke blieb auch nac h dem spätere n Herausschneide n Dubček s auf dem offiziel-
len Bild. Da ß dieses Buch von einem Vollblut-Journaliste n geschriebe n ist, bestimm t 
seinen Charakter . Seine Einordnun g in eine der gängigen Sparte n fällt schwer: der Li-
teraturgeschicht e im fachliche n Sinn e der heutige n Wissenschaft kan n ma n es wohl 
kaum zurechnen , da ihm die in deren Texten so verbreitet e Theorielas t fehlt un d es 
sich stat t dessen ganz ohn e gelehrt e Scheu der Darstellun g meisterhaf t recherchierte r 
Biographie n hingibt , auf dem Scheiter n von Dichterehe n ausführlic h verweilt, Telefo-
nat e mi t geschiedene n Schriftstellergattine n ode r Kranken - un d Liebesgeschichte n der 
von ihm Dargestellte n ausbreitet , die, manchma l har t am Rand e der Kolportage , sich 
oft genug vor die Erfassun g der literarische n Werke zu schieben drohen . 

Andererseit s ist das aber ein Buch , das -  im Unterschie d zu manche n Produkte n 
nich t nu r der genannte n wissenschaftliche n Diszipli n -  den Leser in seinen Ban n zieh t 
un d zu Entdeckungsreise n in die nu n wirklich „böhmische n Dörfer " der deutsche n 

1 D e h n e r t Walter: Böhmisch e Dörfer . Anmerkunge n zu einer Redensart . BohZ 28 (1987) 
391-394. 

2 Schlöge l , Karl: Die Mitt e liegt ostwärts. Die Deutschen , der verlorene Osten und Mittel -
europa . Berlin 1986, 38. 


